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2)te ©tunbcnjonenjeit.

älleS gefc^ie^t art einem betttmmten Dit unb

p einer beftimmten 3eit. 2Ran hat toon einem
©reigniê erft bann rechte Äunbe, toenn bas too
unb mann befriebigenb beantwortet ift. 3dj
erinnere mich noch banfbar jtoeier Sorfomm«
niffe aus meiner ftnabenjeit, in benen mir über
bie Sebeutung bon Drt unb 3e<t bas Sicht
aufging, womit mir bie bemühte 2luffaffung
beS SebenS eröffnet t»ar. SaS eine war, ba ich
toorn auf bem leeren Statte beS SefcbudjeS
meinen Flamen einfchrieb mit ber 2lngabe: 9tu=
mero 72 iDiarftgaffe in Sern, Äanton Sern,
©chweij, ©uropa, ©rbe, SBelt; bas anbete, ba
mir baS liebe 2Rütterlein am 3®itgtodEentutm
ben ©ang ber 3«»ger erflärte — es war 5 Uhr
10 Minuten — fo baß tch toon nun an bie Uhr
felbft ablefen tonnte. SaS waren ftolje 3lugen=
blicfe. 2lch ja, bas fèauS fteht noch, auch ber
3eitglocfenturm ; aber bie 3ett ift nid^t ftiH=
gefianben, fte hat feit^er toielmal 5 Uhr 10 2)ii=
nuten gezeigt. Sem Änaben ift auch ber ©tolz
»ergangen, ber 2Runb btS 2RütterleinS hat fich
gefdjloffen, unb ber $unge hat bon gremben
noch biel lernen müffen.

Stenn hat bie 3eit angefangen, wann wirb
fte aufhören? ©ie hat Weber SInfang notfe ©nbe,
fte ift ewig, wie ber liebe ©ott. Ungezählte
Sa^rtaufenbe liegen hinter uns, ebenfobiele bor
uns. Slber in biefer unenblichen 3eit liegt unfer
unb unfereS SclIeS Sehen unb nimmt ritten
beftimmten 3îaum ein. Unb innerhalb ber 3eit
eines SebenS fielen ftch alle Serrichtungcn ab,
bte fich in ihm jufammenbrängen. 2Bir fühlen,
fehett unb hören eines nach bem andern, wir
thun eines nach bem anbern, jebeS ju feiner
3eit. ©S h^rrfdht eine beftimmte Drbnung in
ber Einteilung beS SageS unb beS Jahres,
bamit aUeS zur rechten 3ett gefchieht. Sie 3eit
ift etwas fèeihgeS 3ßet fte wohl anwenbet, hat
ben ©egen; wer fie toergcubet unb mißachtet,
hat bie Reue. @S ift natürlich, baß ber 3"t'
rechnung bon jeher bon ben fßrieftern eine be=

fonöere Sftege P teil würbe. Sei ben alten
Sölfern, bon ben ©hinefen bis herab p ben
Römern, wie bei ben ©haften ftanb fie unter
ber Dbhut gelehrter ^3ciefter. Sie Einteilung
unfereS SfahreS nach bem alten ftalenbec ftammt
toon bem römifchen Ztaifer Julius ©äfar, ber p=

g[eid)Dberhriefiermar,46to.Êhv unbbieJtalenber«
toerbefferung toom Sapfte ©regor XIII., 1582.

Unb boch Waren früher bie Sezielpngen bet
fDîeufchen unb Sölfer p einanber noch nicht fo
lebhaft wie heute. Uw wiebiel notwenbiger ift
jefct bie Slufrechthaltung einer genau geregelten
Drbnung, ba bie ©ifenbahnjüge befiänbig tüten«

fchen unb Sparen aus ben entlegenften Sänbew
untereinanber werfen früher galt eS höchftenS,
bie 3eit an einem einzelnen Drtc, Sorf ober ©tabt,
befitmmt p teilen, gleichbiel, ob in einem be«

nacharten Drte bie Uhr gleich ging ober nicht.
Öeute muß bie Uhr in weiten Sanbgebieten bie

gleiche ©tunbe unb 2)1 nute jeigen, bamit bie

©ifenbahnen ficher fahren fönnen unb 2Renfchen=
leben nicht gefährdet werben. Sie 3eit ift eine

heilige ©ache geblieben; aber ihre Überwachung
fteht nicht mehr bei ben SfBrieftern, fonbern bet

ben 2lftronomert, welche bie ©ache jefet beffer
berflehen. Unb ba mit ber 3eitmeffang bie Orb«

nung ber bürgerlichen Serhältniffe oerfnüpft ift,
fo hat bie ©laatSregierung baS lefcte 2Bort.
Sie SurtbeStoerfammlung hat eS bem SunbeS*
rate anheimgeftellt, in unferem Sanbe bie fog.
mitteleuropaijche 3eit (2H. @. 30 einzuführen,
wie fte bereits in ben ÜRachbarftaaten befteht.
Dhne 3t®cifet wirb er bieS balb thun, unb eS

wirb baher bem freunbltdjen Sefer angenehm fein,
näheres batüber p erfahren.

Sie ïtatur giebt uns breierlei 3eitmaße :

ben Sag mit ber Radjt, nach bem fich Shätig=
feit unb -Ruhe ber 2Jtenfchen richten, ben 2Jtonat,
ber mit bem Sßechfel ber tütonberfcheinung bie

eier« unb Ruhetage beftimmt hat, uttb baS

ahr, innerhalb beffen bie wedjfelnbe ftölfe ber

©onne bie ïhatigfeit unb fRuhe ber 2tatur bebingt.
2lm eincachfien zu beftimmen ift ber £ag,

Wenn man ihn als bie 3eit auffaßt entWeber

oon einem Untergang ber ©onae bis pm näch=

ften, ober boit einem Slufgang bis pm nächfien.
Senn Untergang unb 2lufgang bieten ber Se«

obachtung feine ©chwierigfeiten. ®S ift bemnach

eine uralte ©itte, ben Sag mit ©onnenunter«

gang p beginnen, ber pgleich ben 3®rtp)urrlr

angiebt, in bem baS eigentliche Sagewerf auß

hört. Sie 3m>rn, bie ©ermanen, bie Stömet
unb ihre Rahfolger, bie Italiener, jähltentoon
2llters hrr ihre £age bom ©onnenuntergang
an. Um fobann bie SageSjeiteit p bezeichnen,

mußte ber Sag in Seile eingeteilt werben, Sie

Die Stundenzonenzeit.

Alles geschieht an einem bestimmten Ort und
zu einer bestimmten Zeit. Man hat von einem
Ereignis erst dann rechte Kunde, wenn das wo
und wann befriedigend beantwortet ist. Ich
erinnere mich noch dankbar zweier Vorkomm-
nifse aus meiner Knabenzeit, in denen mir über
die Bedeutung von Ort und Zeit das Licht
aufging, womit mir die bewußte Austastung
des Lebens eröffnet war. Das eine war, da ich
vorn auf dem leeren Blatte des Lesebuches
meinen Namen einschrieb mit der Angabe: Nu-
mero 72 Marktgasse in Bern, Kanton Bern,
Schweiz, Europa, Erde, Welt; das andere, da
mir das liebe Mütterlein am Zeitglockenturm
den Gang der Zeiger erklärte — es war 5 Uhr
10 Minuten — so daß ich von nun an die Uhr
selbst ablesen konnte. Das waren stolze Augen-
blicke. Ach ja, das Haus steht noch, auch der
Zeitglockenturm; aber die Zeit ist nicht still-
gestanden, sie hat seither vielmal S Uhr 10 Mi-
nuten gezeigt. Dem Knaben ist auch der Stolz
vergangen, der Mund dis Mütterleins hat sich

geschloffen, und der Junge hat von Fremden
noch viel lernen müssen.

Wann hat die Zeit angefangen, wann wird
sie aufhören? Sie hat weder Anfang nock Ende,
sie ist ewig, wie der liebe Gott. Ungezählte
Jahrtausende liegen hinter uns, ebensoviel? vor
uns. Aber in dieser unendlichen Zeit liegt unser
und unseres Volkes Leben und nimmt einen
bestimmten Raum ein. Und innerhalb der Zeit
eines Lebens spielen sich alle Verrichtungen ab,
dte sich in ihm zusammendrängen. Wir fühlen,
sehen und hören eines nach dem andern, wir
thun eines nach dem andern, jedes zu seiner
Zeit. Es herrscht eine bestimmte Ordnung in
der Einteilung des Tages und des Jahres,
damit alles zur rechten Zeit geschieht. Die Zeit
ist etwas Heil'ges Wer sie wohl anwendet, hat
den Segen; wer sie vergeudet und mißachtet,
hat die Reue. Es ist natürlich, daß der Zeit-
rechnung von jeher von den Priestern eine be-
sondere Pflege zu teil wurde. Bei den alten
Völkern, von den Chinesen bis herab zu den
Römern, wie bei den Christen stand sie unter
der Obhut gelehrter Priester. Die Einteilung
unseres Jahres nach dem alten Kalender stammt
von dem römischen Kaiser Julius Cäsar, der zu-

gleich Oberpriester war,46v.Eh., und die Kalender-
Verbesserung vom Papste Gregor XIII., 1532.

Und doch waren früher die Beziehungen der
Menschen und Völker zu einander noch nicht so

lebhaft wie heute. Um wieviel notwendiger ist
jetzt die Aufrechthaltung einer genau geregelten
Ordnung, da die Eisenbahnzüge beständig Men-
schen und Waren aus den entlegensten Ländern
untereinander werfen! Früher galt es höchstens,
die Zeit an einem einzelnen Orte, Dorf oder Stadt,
bestimmt zu teilen, gleichviel, ob in einem be-

nachbauen Orte die Uhr gleich ging oder nicht.
Heute muß die Uhr in weiten Landgebieten die

gleiche Stunde und M nute zeigen, damit die
Eisenbahnen sicher fahren können und Menschen-
leben nicht gefährdet werden. Die Zeit ist eine

heilige Sache geblieben; aber ihre Überwachung
steht nicht mehr bei den Priestern, sondern bei
den Astronomen, welche die Sache jetzt besser

verstehen. Und da mit der Zeitmessung die Ord-
nung der bürgerlichen Verhältnisse verknüpft ist,
so hat die Siaatsregierung das letzte Wort.
Die Bundesversammlung hat es dem Bundes-
rate anheimgestellt, in unserem Lande die sog.

mitteleuropäische Zeit (M. E. Z.) einzuführen,
wie sie bereits in den Nachbarstaaten besteht.

Ohne Zweifel wird er dies bald thun, und es

wird daher dem freundlichen Leser angenehm sein,

näheres darüber zu erfahren.
Die Natur giebt uns dreierlei Zeitmaße:

den Tag mit der Nacht, nach dem sich Thätig-
keit und Ruhe der Menschen richten, den Monat,
der mit dem Wechsel der Monderscheinung die

eier- und Ruhetage bestimmt hat, und das

ahr, innerhalb dessen die wechselnde Höhe der

Sonne die Thätigkeit und Ruhe der Natur bedingt.
Am einfachsten zu bestimmen ist der Tag,

wenn man ihn als die Zeit auffaßt entweder

von einem Untergang der Sonne bis zum näch-

sten, oder von einem Aufgang bis zum nächsten.

Denn Unterganz und Aufgang bieten der Be-

obachtung keine Schwierigkeiten. Es ist demnach

eine uralte Sitte, den Tag mit Sonnenunter-
gang zu beginnen, der zugleich den Zeitpunkt
angiebt, in dem das eigentliche Tagewerk auf-

hört. Die Juoen, die Germanen, die Römer
und ihre Nachfolger, die Italiener, zählten von
Alters her ihre Tage vom Sonnenunlergang
an. Um sodann die Tageszeiten zu bezeichnen,

mußte der Tag in Teile eingeteilt werden. Die



erfte war bie toon bet ÜJlatur gegebene in 9ladjt
unb Sag, bann lam bie in Vormittag unb
Sftachmittag, unb in ähnlicher 2Beife in 33or=

mitternacht unb 9lachmitternacht. SDieie 3«it=
räume würben weiter halbiert, alio bafe fowoht
bie fJlacht bon ©onnenuntergang bis äufgang,
als ber Sag bon Sonnenaufgang bis Unter«

gang in biet Seile geteilt war (erftere hiefien
Slachtwaden). 311S man aHmälidj eine genauere
3eitbeftimmung brauste, berfertigte man Uhren:
Sonnenuhren unb mechanifche©anb= ober SBaffer«
uhren bon oft felfr ftnnreic^et ©inrichtung, unb
teilte jeben ber adjt SageSteile in 3 ©tunben, bon
benen alfo 12 auf bie EJacht unb 12 auf Den

Sag fielen. 2Begm ihrer ftofibarfeit tonnten
mechanise Übten nur bon ber ©emeinbe ober
bon Sornthwert gehalten werben. Sem Solle
Würbe bann bie 3eit in Den ©täbten burch
igornbläfer ober ©loclenfdjläge bertünbet, auf
bem Sanbe, wo man ficb nicht fo genau an bie
3eit zu l;alten braucht, merften bie Seute am
©taub ber ©onne ober auch beS MagcnS wie
biel Uhr eS ungefähr fein mochte.

Sa bie Sage unb Säcl)te nur im grühling
unb föerbft gleich lang finb, währenb ber anbern
SabreSzeiten aber ungleich, fo mufften währenb
beS grßfjern Seils DeS Jahres bie ©tunben
ebenfalls ungleich ausfallen. 3m ©ommer waren
bie Sagftunben länger, bie Sacht (tunben lürzet,
im SBinter umgelehrt bie Sachtfiunbeu länger
als bie Sagftunben. Obwohl für baS praltifdbe
£ebeu genügenb, war alfo bie angegebene 3«it=
einteilung immerhin ungenau, gür baS Soll
War auch bie Sertünbung ber ^aufotgeiten boE=
tommen genügenb: Sie nach Mitternacht
Würbe burch ben igabnenfchrei (Matutin) be=

Zeichnet, ber Morgen burch ben ©onnenaufgang,
3Eitte -Ulorgen (Serj ober Dritte ©tunbe nach
bem Slufgaug), Mittag (©est ober fechfte ©tunbe)
unb Mitte Sachmittag (Sott ober neunte ©tunbe)
burch hörbare Reichen, ber Sbenb (Seffier) burch
ben ©onnenuntergang. Salb Darauf ging man
Isafen unb war froh,nicht weiter gefiörtju werben.

®* war natürlich, bah bie chrifiliche Äirche
nad) ihrer Ausbreitung im römifchen Seiche
biete befonberS ausgezeichneten ^eitpunlte be=

"u^te, um bie ©täubigen jur Serrichtung ihrer
©ebete anzuhalten. Sie gtofje Söllerwanberurtg
unb Der Untergang beS römifchen Seines hatten
hwranf leinen ©inftufj; fo blieb Denn biefe

SageSeinteilung im wefentlidjen baS ganze
Mittelalter hinburch fortbefiehen, bis fie im
14. 3ahrhunbert burch bie neuere Zeitrechnung
berbrängt würbe, Angaben bon ©tunben finben
ftch im bürgerlichen Seben überhaupt nicht weht:
bor, fonbern befchränlen ftch rtuf baS Wiffen«
fchaftliche ober innerlirchUdhe ©ebiet. Sei bem
wachfenben ©influffe ber Sîirche auf baS bürger«
liehe Seben machte fich ber Zufammenhang ^er
SageSzeiten mit ben ©ebetSübungm immer mehr
geltenb, fo bah zulffct nicht mehr bie SageS«
Zeiten bie ©ebete, fonbern biefe bie SageSzeiten
befiimmlen unb nach unb nach borrüelten. ©o
berfchwanb aEmählich bie ©est ganz aus bem
©ebrauche, unb bie Eton rücfte, nunmehr als
Mitlagfiunbe, an ihre ©teile; ebenfo rüdte bie
Sefber um eine ©tunbe bor, unb ber ©onnen*
Untergang würbe mit ber fog. Slomplet gefeiert.
Unzweifelhaft hängt biefe Serfdtiebung ber SageS«
[tunben mit bem ©ffenSbebürfniS ber ©eiftlichen
unb Mönche zufammen. Sa fie nämlich erft effen
Durften, nachdem fie gewiffen Serfjflichtungen
nachgelommen waren, aber ber Magen fein Stecht
ebenfalls gebieterifch betlangt, fo lonnten fie
ben SBiberitreit ber beiben gorberuttgen nicht
anberS löfen, als Durch Sorrüdett ber ©tunben.
An einigen Sagen ber grofsen gaften ifi aus
biefem ©runbe bie Seffter, bie eigentlich am
Abenb gefeiert werben foUte, fd?on auf bett
Sormittag berlegt. Sie ©age, bah bie Säter
beS Konzils zu Safel im 15. 3ahrhunbert bie
Uhr um eine ©tunbe hätten borrichten laffett,
um burch Ablürjung ber ©ifcung früher zum
©ffen zu lommen, hat' baher an fich nichts Unwahr
fcheinlicheS, obwohl fie aUerbingS nicht Wahr ifi.

Sie SageSarbeiten unb Mahlzeiten beSSolfeS
richteten fid) meift nadh ben ©ebetSzeicben. Sa
man noch nicht fo gute Seleud)tungSmittel hatte
wie heute, fo würbe bie helle SageS;eit beffet
auSgenüht. grül) fiunb mau auf unb ging an
bie Arbeit, im ©ommer fbätcftenS uni 5 Uhr
in bie ©dnile, bie ^auptinablzeit fiel gewöhnlich
auf 10 Uhr bonnittagS, am Mittag begann bie
Arbeit wieber, unb man ging früh Ju Sette.
©chon Damals waren aber bie ©ebräudje an
ben berfchiebenen Orten ungleich, unb fo ift eS

heutzutage noch- SBührenb z. 33. bei unS noch
an bieten Orten nach altem Sraud) um 11 Uhr
Zu mittag gegeffen wirb, ifjt man anberSwo um
111/2 ober 12 Uhr, einzelne gamilien erft um

5

erste war die von der Natur gegebene in Nacht
und Tag, dann kam die in Vormittag und
Nachmittag, und in ähnlicher Weise in Vor-
Mitternacht und Nachmitternacht. Diese Zeit-
räume wurden weiter halbiert, also daß sowohl
die Nacht von Sonnenuntergang bis Aufgang,
als der Tag von Sonnenaufgang b>s Unter-
gang in vier Teile geteilt war (erstere hießen
Nachtwachen). Als man allmälich eine genauere
Zeitbestimmung brauchte, verfertigte man Uhren:
Sonnenuhren und mechanische Sand- oder Wasser-
uhren von oft sehr sinnreicher Einrichtung, und
teilte jeden der acht Tagesteile in 3 Stunden, von
denen also 12 auf die Nacht und 12 auf den
Tag fielen. Wegen ihrer Kostbarkeit konnten
mechanische Uhren nur von der Gemeinde oder
von Vornehmen gehalten werden. Dem Volke
wurde dann die Zeit in den Städten durch
Hornbläser oder Glockenschläge verkündet, auf
dem Lande, wo man sich nicht so genau an die
Zeit zu halten braucht, merkten die Leute am
Stand der Sonne oder auch des Magens wie
viel Uhr es ungefähr sein mochte.

Da die Tage und Nächte nur im Frühling
und Herbst gleich lang sind, während der andern
Jahreszeiten aber ungleich, so mußten während
des größern Teils des Jahres die Stunden
ebenfalls ungleich ausfallen. Im Sommer waren
die Tagstunden länger, die Nachtstunden kürzer,
im Winter umgekehrt die Nachtstunden länger
als die Tagstunden. Obwohl für das praktische
Leben genügend, war also die angegebene Zeit-
einteilung immerhin ungenau. Für das Volk
war auch die Verkündung der Hauptzeiten voll-
kommen genügend: Die Zeit nach Mitternacht
wurde durch den Hahnenschrei (Matutin) be-
zeichnet, der Morgen durch den Sonnenaufgang,
Mitte Morgen (Terz oder dritte Stunde nach
dem Aufgang), Mittag (Sext oder sechste Stunde)
und Mitte Nachmittag (Non oder neunte Stunde)
durch hörbare Zeichen, der Abend (Vesper) durch
den Sonnenunlergang. Bald darauf ging man
schlafen und warfrvh,nicht weiter gestörtzu werden.

Es war natürlich, daß die christliche Kirche
nach ihrer Ausbreitung im römischen Reiche
diese besonders ausgezeichneten Zeitpunkte be-
nutzte, um die Gläubigen zur Verrichtung ihrer
Gebete anzuhalten. Die große Völkerwanderung
und der Untergang des römischen Reiches hatten
hteranf keinen Einfluß; so blieb denn diese

Tageseinteilung im wesentlichen das ganze
Mittelalter hindurch fortbestehen, bis sie im
14. Jahrhundert durch die neuere Zeitrechnung
verdrängt wurde. Angaben von Stunden finden
sich im bürgerlichen Leben überhaupt nicht mehr
vor, sondern beschränken sich auf das wissen-
schaftliche oder innerkirchliche Gebiet. Bei dem
wachsenden Einflüsse der Kirche auf das bürger-
liche Leben machte sich der Zusammenhang der
Tageszeiten mit den Gebetsübungen immer mehr
geltend, so daß zuletzt nicht mehr die Tages-
zeiten die Gebete, sondern diese die Tageszeiten
bestimmten und nach und nach vorrückten. So
verschwand allmählich die Sext ganz aus dem
Gebrauche, und die Non rückte, nunmehr als
Mittagstunde, an ihre Stelle; ebenso rückte die
Vesper um eine Stunde vor, und der Sonnen-
Untergang wurde mit der sog. Komplet gefeiert.
Unzweifelhaft hängt diese Verschiebung der Tages-
stunden mit dem Essensbedürfnis der Geistlichen
und Mönche zusammen. Da sie nämlich erst essen

durften, nachdem sie gewissen Verpflichtungen
nachgekommen waren, aber der Magen sein Recht
ebenfalls gebieterisch verlangt, so konnten sie
den Widerpreit der beiden Forderungen nicht
anders lösen, als durch Vorrücken der Stunden.
An einigen Tagen der großen Fasten ist aus
diesem Grunde die Vesper, die eigentlich am
Abend gefeiert werden sollte, schon auf den
Vormittag verlegt. Die Sage, daß die Väter
des Konzils zu Basel im 15. Jahrhundert die
Uhr um eine Stunde hätten vorrichten lassen,
um durch Abkürzung der Sitzung früher zum
Essen zu kommen, hat daher an sich nichts Unwahr-
scheinliches, obwohl sie allerdings nicht wahr ist.

Die Tagesarbeiten und Mahlzeiten des Volkes
richteten sich meist nach den Gebetszeichen. Da
man noch nicht so gute Beleuchtungsmittel hatte
wie heute, so wurde die helle Tageszeit besser

ausgenützt. Früh stund man auf und ging an
die Arbeit, im Sommer spätestens um 5 Uhr
in die Sckule, die Hauptmahlzeit fiel gewöhnlich
auf 10 Uhr vormittags, am Mittag begann die
Arbeit wieder, und man ging früh zu Bette.
Schon damals waren aber die Gebräuche an
den verschiedenen Orten ungleich, und so ist es

heutzutage noch. Während z. B. bei uns noch
an vielen Orten nach altem Brauch um 11 Uhr
zu mittag gegessen wird, ißt man anderswo um

j IIH2 oder 12 Uhr, einzelne Familien erst um



1 Uhr, unb toieber anbere nehmen nad) eng=
lifchem ©rauch um ©îittag nut eine 3toifchen=
mabljeit unb erft am ©benb baS Siner ein.
©efonberS in ben abenblidjen ©Jahtzeiten be*

fielen bie größten ©erfchiebenheiten. Jn einjet=
nen ©egenben trifft man ein ©bertbeffen urn
6 ober 7 Uhr, nebfi einet ïteinen ©tfrifdjung
toährenb beS ©achmittagS, anberStoo ein Sàbenb=

ttitiïen um 4 Uhr mit einem ©achteffen um
8 Uhr. ©tan ïann alfo toohl fagen, baff fich
bie ©ffenSzeit im allgemeinen nadj ber SageSzeit
richte, nic^t aber, baff fie gerabe auf beftimmte
©tunben fallen müffe; bie ©ffenSflunben Rängen
unb Tiengen bon jeher bom ©rauche ab unb haben
im Saufe ber 3«it grofje ©erfchiebungen erlitten.

SaS ©îittelalter ^ielt lang an, unb es be=

burfte ber ©rbeit bietet ©efchlechter, um toieber
aufzurichten, toaö bie ©arbaren jerftört Ratten,
©ber allmählich tourbe eS bod) Sicht, juerft in
Italien, bem ber 3n>ifcbenlj>anbel bom Orient
nad? bem äBeften unb ©orben toacbfenbe 3BoI)l=
Ijabenhett brachte. Jn einigen ©täbten toie
©enebig, glorenz, ©enua u. a. toar mit bem
©eichtum ber ^anbetôtoelt aud) ber ©erbienfi
beS fèanbtoerls gefiiegen, unb hatte ftd) ein
rühriges ©etoerbsteben entwictelt. ©uS biefem
ergab fich bie ©otwenbigleit befferer SBertung
ber unb baS allgemeine ©ebürfnis nach
Uhren. ©efc^idte ©teifter etfanben medjanifcfye,
burdj ©etoid)te getriebene Übten, in benen ein
toagrecbt fcbtoingenber ©allen bie föemmung
bilbete. (Sie jehige llbr mit fenïrecbt fchtoiw
genbem ifknbel ift erft eine Ërfinbung beS 17.
JahrlpnbertS.) Sie mechanifd)en ©äberuljren
toaten, toie bie frühem ©anb= unb SEBaffer=

übten, urfbrünglid) ben ungleichen Sängen ber
12 Sag* unb ber 12 ©acbtftunben angebaut,
©ad) unb nacb jebocb, ber 3^rtpunft ift nicbt
belannt, tourbe ihr ©ang bei Sag unb ©acht
unb toährenb beS ganzen Jahres gleichförmig
gemacht, fomie er jur 3eit ber Sag= unb ©ad)t=
gleiche ift. Jmmer über blieb ber ©nfang ber
©tunbenrechnung auf ben Untergang ber ©onne
gefteHt. Saburd) tourbe bann bie ©tunbe beS

©onnenaufgangS toeränberlid) ; im ©ommer fiel
biefer auf eine frühere ©tunbe als im SEBinter,
toährenb üorher, bei ben beränberlichen ©tunben,
ber ©ufgang ber ©onne ftets auf 12 Uhr ge=

fallen toar. Sa ferner bie Beit bon einem Unter=
gang ber ©onne bis pm nächften nicht immer

gleich lang if/ ^toar bom lürjeften Sag
bis pm längften beftänbig pnimmt (ßa bie
©onne jeben Sag ettoaS fpäter untergeht) unb
bon ba toieber beftänbig abnimmt bis toieber

pm fürjeften Sag, fo fiel auch ber Untergang
ber ©onne nicht genau toieber auf 24 Uhr, unb
bie lefcte ber 24 ©tunben war in ber einen
Jahreshälfte eitoaS länger als in ber anbern,
fo baff bie Uhr jeben Sag neu gerichtet werben
muffte. Siefe ®inrid)tung blieb in ben italieni=
fchen ©täbten bis pm ©nbe beS borigen Jahr-
hunbertS beliehen unb ift u. a. in ©oetljeS
italienifcher ©eife fe^r artig befchrieben.

©ine anbere, noch biet bebeutenbere $nberung
aber bollpg fid; im 14. Jaljrhunbert, als man am
fing, Schlaguhren anzufertigen, ©iSher waren
nämlich bie ©tunben überall burch bie bap
befteUten 2Bäd)ter mittelft ©nfdjlagcnS an eine
©iode ober burch ©eläute belannt gegeben
toorben, toie noch heute auf bem ©tünfterturm
in ©ern. ©un herrichtete bie Uhr felbft biefeS

©efchäft. Siefer grofje gortfd)ritt, beffen Ur*
hebet leiber unbelannt ift, hat baS ganze 3"t-
meffungStoefen umgefialtet. Sie neue ©rfinbung
berbreitete ftd) ziemlich rafch bon Jtalien auS
einerfeitS über Öfterreich nach bem öftlichen
Seutfchlanb, ©öhmen unb ber Sürfei, anbrer=
feits über bie ©chtoeij nach bem wefttichen unb
mittlem Seutfchlanb unb über grantreich "a<h

©panien unb ©nglanb. Sabei nahmen bie Sänber
ber erften ©ruppe bie italienifche ©tunben-
rechnung mit untoefentlichen ©btoeidpngen an
(©öhmen, ©ürnberg), bie ber zweiten ©rufwe ba>

gegen änberten babei zugleich ben SageSanfang,
»eichen fie bom Sonnenuntergang auf bie ©Utters
nacht berlegten. §ier betam alfo ber ganze Sag
24 gleich lange ©tunben, bie man, entfiprechenb ben

frühem Sag= unb ©achtftunben, in zweimal 12

teilte. ©ud) bie Zifferblätter würben anfänglich fo

eingeteilt (man felje ben alten Jeitgloclenturm in
©olothurn), bis man einf al), bah eS auf betn Biff®**
blatt an einmal 12 ©tunben genug ift. Seiber

ift ber Urheber biefer ©erlegung beS SageS*
anfangs unbelannt geblieben; er hat ©nfbruef)
auf unfere botle Santbarteit. hingegen lann für
biete Orte baS Jahr angegeben werben, in betn

bie ©euerung zugleich mit ber ©uffteUung ber

öffentlichen Schlaguhr eingeführt tourbe: ©tau
lanb 1336, ©abua 1344, ©enua 1353, gtorenj
1354, ©otogna 1356, fjßariS 1370, ©enebig 1410,

1 Uhr, und wieder andere nehmen nach eng-
lischem Brauch um Mittag nur eine Zwischen-
Mahlzeit und erst am Abend das Tiner ein.
Besonders in den abendlichen Mahlzeiten be-

stehen die größten Verschiedenheiten. In einzel-
nen Gegenden trifft man ein Abendessen um
K oder 7 Uhr, nebst einer kleinen Erfrischung
während des Nachmittags, anderswo ein Abend-
trinken um 4 Uhr mit einem Nachtessen um
8 Uhr. Man kann also wohl sagen, daß sich

die Essenszeit im allgemeinen nach der Tageszeit
richte, nicht aber, daß sie gerade auf bestimmte
Stunden fallen müsse; die Essensstunden hängen
und hiengen von jeher vom Brauche ab und haben
im Laufe der Zeit große Verschiebungen erlitten.

Das Mittelalter hielt lang an, und es be-

durfte der Arbeit vieler Geschlechter, um wieder
aufzurichten, was die Barbaren zerstört hatten.
Aber allmählich wurde es doch Licht, zuerst in
Italien, dem der Zwischenhandel vom Orient
nach dem Westen und Norden wachsende Wohl-
habenheit brachte. In einigen Städten wie
Venedig, Florenz, Genua u. a. war mit dem
Reichtum der Handelswelt auch der Verdienst
des Handwerks gestiegen, und hatte sich ein
rühriges Gewerbsleben entwickelt. Aus diesem
ergab sich die Notwendigkeit besserer Wertung
der Zeit und das allgemeine Bedürfnis nach
Uhren. Geschickte Meister erfanden mechanische,
durch Gewichte getriebene Uhren, in denen ein
wagrecht schwingender Balken die Hemmung
bildete. (Die jetzige Uhr mit senkrecht schwin-
gendem Pendel ist erst eine Erfindung des 17.
Jahrhunderts.) Die mechanischen Räderuhren
waren, wie die frühern Sand- und Wasser-
uhren, ursprünglich den ungleichen Längen der
12 Tag- und der 12 Nachtstunden angepaßt.
Nach und nach jedoch, der Zeitpunkt ist nicht
bekannt, wurde ihr Gang bei Tag und Nacht
und während des ganzen Jahres gleichförmig
gemacht, sowie er zur Zeit der Tag- und Nacht-
gleiche ist. Immer aber blieb der Anfang der
Stundenrechnung auf den Untergang der Sonne
gestellt. Dadurch wurde dann die Stunde des

Sonnenaufgangs veränderlich; im Sommer fiel
dieser auf eine frühere Stunde als im Winter,
während vorher, bei den veränderlichen Stunden,
der Aufgang der Sonne stets auf 12 Uhr ge-
fallen war. Da ferner die Zeit von einem Unter-
gang der Sonne bis zum nächsten nicht immer

gleich lang ist, und zwar vom kürzesten Tag
bis zum längsten beständig zunimmt (da die
Sonne jeden Tag etwas später untergeht) und
von da wieder beständig abnimmt bis wieder
zum kürzesten Tag, so fiel auch der Untergang
der Sonne nicht genau wieder auf 24 Uhr, und
die letzte der 24 Stunden war in der einen
Jahreshälfte etwas länger als in der andern,
so daß die Uhr jeden Tag neu gerichtet werden
mußte. Diese Einrichtung blieb in den italieni-
schen Städten bis zum Ende des vorigen Jahr-
Hunderts bestehen und ist u. a. in Goethes
italienischer Reise sehr artig beschrieben.

Eine andere, noch viel bedeutendere Änderung
aber vollzog sich im 14. Jahrhundert, als man an-
fing, Schlaguhren anzufertigen. Bisher waren
nämlich die Stunden überall durch die dazu
bestellten Wächter mittelst Anschlagcns an eine
Glocke oder durch Geläute bekannt gegeben
worden, wie noch heute auf dem Münsterturm
in Bern. Nun verrichtete die Uhr selbst dieses

Geschäft. Dieser große Fortschritt, dessen Ur-
Heber leider unbekannt ist, hat das ganze Zeit-
messungswesen umgestaltet. Die neue Erfindung
verbreitete sich ziemlich rasch von Italien aus
einerseits über Österreich nach dem östlichen
Deutschland, Böhmen und der Türkei, andrer-
seits über die Schweiz nach dem westlichen und
mittlern Deutschland und über Frankreich nach

Spanien und England. Dabei nahmen die Länder
der ersten Gruppe die italienische Stunden-
rechnung mit unwesentlichen Abweichungen an
(Böhmen, Nürnberg), die der zweiten Gruppe da-

gegen änderten dabei zugleich den Tagesanfang,
welchen sie vom Sonnenuntergang auf die Mitter-
nacht verlegten. Hier bekam also der ganze Tag
24 gleich lange Stunden, die man, entsprechend den

frühern Tag- und Nachtstunden, in zweimal 12

teilte. Auch die Zifferblätter wurden anfänglich so

eingeteilt (man sehe den alten Zeitglockenturm in
Solothurn), bis man eins ah, daß es auf dem Ziffer-
blatt an einmal 12 Stunden genug ist. Leider
ist der Urheber dieser Verlegung des Tages-
anfangs unbekannt geblieben; er hat Anspruch
aus unsere volle Dankbarkeit. Hingegen kann für
viele Orte das Jahr angegeben werden, in dem

die Neuerung zugleich mit der Aufstellung der

öffentlichen Schlaguhr eingeführt wurde: Mai-
land 1336, Padua 1344, Genua 1353, Florenz
1354, Bologna 1356, Paris 1370, Venedig 1416,



in unferm öanbe unb beffen 3îachbarfd)aft : Straff»
bürg 1352, greiburg i. 33. 1363, 3ürich 1368,
33afel bot 1380, greiburg t. Ü. bor 1386, 33em
bor 1405, ÜlugSburg 1368, Konftanj bor 1414.

Sabei jeigte fidj eine weitere Eigentümlich»
feit. 2ßir bezeichnen jebeS angefangene 3a^>r unb
jeben angefangenen Sag mit einer Kummer.
^Bezüglich ber ©tunben mar früher ber ©ebraud)
mecpfelnb: oft mürben bie angefangenen ©tunben
gezählt, wie bie Sage unb 3ahre, meiftenS jeboch
bie bevftoffenen. Sie leitete ^cih>Iungân>eife hat
fich jejjt überall eingebürgert, bie erfte hat fid)
in 33afel, mo bie ©tunbenzal)len um eins gröffer
maren alë anbermärtS, bon anfang an bis 1798
erhalten. 2Ran zählte hier um ÎJÎitternacht 1 Uhr
ftatt 12 Uhr, mar alfo ber übrigen SBelt um eine
©tunbe bor. iflachbent biefe äbmeichung bierhunbert
Sahrebeftanben hatte, mürbe enblich am 1. Januar
1779 burch fftatSbefchluff bie Uhr um eine ©tunbe
jurüdgeftellt. SlHein fdjon am 25. Januar muffte
alles mieber in ben alten ©tanb gefefct merben,
ba bie in ungefchictter 2Beife angeor'onete Neuerung
ben UnmiHen ber 33ürger unb fèanbmerESgefetlen
erregt hatte, bi§ bann fdjliefflich im StebolutionS»
fahr 1798 am 24.3anuar bie neue3eit enbgültig
obftegte, inbem man mährenb fechs Sagen bie Uhr
leben Sag um 10 Minuten zurücfrichtete.

Sie Verlegung beS SageSanfangS auf 3Diitter=
nacht in 33erbinbung mit ben gleichförmigen ©tum
ben machte eS möglich, bie Uhr mittelft ber Sönnern
«hr nach bein ©onnenmittag zu richten, unb gab
ber3eitmeffungeine feile ©runblage. ©ie hat nun»
wehr feit anfang biefeS^ahrhunbertS in ber ganzen
jibilifierten 2Belt ©ingang gefunbett. 2BaS feiger
an ber 3eitmeffuttg geänbert mürbe, ift nicht mehr
bon gtunbfählicher 33ebeutung.

3unächft bemerïte man feit ber 23erboH=
îotnmnung ber UfjrwerEe, baff bie 3eit bon einem
©onnenmittag bis zum nächften nicht immer
gleich taug ift fonbern im SZBinter etmaS länger
als im ©omtner. Sa nun aber unfere Uhren
immer gleich gehen foUcn, fo hat man hierfür
einen mittlem Sag genommen unb beftimmt bie
Beit nach biefem. Ser mittlere SRittag, mie er
baher genannt mirb, Eommt nur biermal im
Bahre mit bem mahren ©onnenmittag überein,
Heimlich am 15. Steril, 14. 3uni, 1. September
unb 25, Sezember; er geht biefem am meiteften
bor am 11. gebruar unb am meiteften nach am

ftobember, beibemal etma Vi ©tunbe. Sie

Abweichung ber mittlem 3eit, welche unfere
mechanifdhen Uhren zeigen, bon ber mahren 3eit,
melcpe bie ©onnenuhren zeigen, ift für jeben
Sag beS 3ahreS genau beftimmt, unb bie Uhren»
macher mufften fich früher, bebor bie ©tunbe
telegraphifcf) gemelbet mürbe, barnach richten.

2Ber nun aber glauben mürbe, baff jejjt bie
©tabU unb Sorfuhren richtig gegangen mären,
mürbe fid) gröblich irren. 3d) weiff mich noch
mohl zu erinnern, mie z. 33. im SBinter, too bie
Sonne oft mochenlang nicht fcheint, bie ©tabt»
uljren nach unb nach ftetS unrichtiger gingen,
bis bie erfcheinenbe ©onne bem ©tabtuljrmacher
mieber bie rechte ©tunbe gab, unb biefer ben

gehler mit einem Eräftigen SftucE ber 3^iger
mieber gut machen muffte. 9toch fchlechter fah es

auf bem ßanbe aus, mo ber fReifenbe in Eeinem

Sorfe bie gleiche 3«it fanb, fonbem Abweichungen
bis auf eine Oiertel ober halbe ©tunbe.

Unfern 33licE auf bie ßntmicElung beS 3rü=
mefenS zutüdEmerfenb, erEentien mir, baff £än=
bem unb Sföltern mit menig SSerEeijr eine un»
gefähre 3oitbeftimmung boüEommen genügte,
unb bah erfi ber junehmenbe 33erfehr unter ben
fDlenfdjen eine genauere SBeftimmung notmenbig
machte unb herbeiführte. SieS gefdjah Z""äd)ft
in ben einzelnen gemerbreidjen ©täbten, bann
mit ber 33erbefferung ber ©trafen unb anbertt 3fer=

EehrSmitteln ergab fich *>aS 33ebürfniS nach û&er»

einfiimmungber3eit gmifchen benad)bartenDrten.
Sie gleichen Urfachen bebingen auch bie weitere
©ntmidelung, weldje bie neuefte 3eit aufmeift.

AIS bie ©ifenbahnen tarnen, mürbe baS 33e=

bürfniS nach ber 3eitübereinftimmung ber oon
ihnen burchlaufenen ©ebiete balb ein zmingenbeS,
ba bie gahrpläne mit ben immer zahlreicher
merbenben 3ügen auf bie Üiinute genau einge»
halten merben müffen, foHeti nidjt unabfehbare
Söermirrung unb UnglücESfäHe eintreten. ÜRan

mar genötigt, bemfelbett zu genügen. 3" erfter
Sinie muhte man bafür forg'en, bah ade ©ta»
tionSorte genaue Uhrjeit hatten. Sabei ift freilich
ein Umftanb, melcher bisher, bei ben Eurzen unb
langfamen Steifen, oon Eeinem 33e(ang mar,
aber nun allmählich ftörenb herbortrat, nämlich
ber, bah nic^t alle Drte auf ber ©rbe bie gleiche
Uhrzeit haben. Seilt man bie ©rbe burch tDleti»
biane, bie oom ÜRorbpol nach bem ©übpol
laufen (ber Sefer mirb freunblid) erfudjt, feine
©rbEarte herborzuholen), in 360 Seile (Srabe)

in unserm Lande und dessen Nachbarschaft: Straß-
bürg 1352, Freiburg i. B. 1363, Zürich 1363,
Basel vor 1380, Freiburg i. Ü. vor 1336, Bern
vor 1405, Augsburg 1363, Konstanz vor 1414.

Dabei zeigte sich eine weitere Eigentümlich-
keit. Wir bezeichnen jedes angefangene Jahr und
jeden angefangenen Tag mit einer Nummer.
Bezüglich der Stunden war früher der Gebrauch
wechselnd: oft wurden die angefangenen Stunden
gezählt, wie die Tage und Jahre, meistens jedoch
die verflossenen. Die letztere Zählungsweise hat
sich jetzt überall eingebürgert, die erste hat sich

in Basel, wo die Stundenzahlen um eins größer
waren als anderwärts, von ansang an bis 1798
erhalten. Man zählte hier um Mitternacht 1 Uhr
statt 12 Uhr, war also der übrigen Welt um eine
Stunde vor. Nachdem diese Abweichung vierhundert
Jahre bestanden hatte, wurde endlich am I.Januar
1779 durch Ratsbeschluß die Uhr um eine Stunde
zurückgestellt. Allein schon am 25. Januar mußte
alles wieder in den alten Stand gesetzt werden,
da die in ungeschickter Weise angeordnete Neuerung
den Unwillen der Bürger und Handwerksgesellen
erregt hatte, bis dann schließlich im Revolutions-
jähr 1798 am 24.Januar die neue Zeit endgültig
obsiegte, indem man während sechs Tagen die Uhr
jeden Tag um 10 Minuten znrückrichtete.

Die Verlegung des Tagesanfangs auf Mitter-
nacht in Verbindung mit den gleichförmigen Stun-
den machte es möglich, die Uhr mittelst der Sonnen-
uhr nach dem Sonnemnittag zu richten, und gab
derZeitmessung eine feste Grundlage. Sie hat nun-
mehr seit ansang dieses Jahrhunderts in der ganzen
Zivilisierten Welt Eingang gefunden. Was seither
an der Zeitmessung geändert wurde, ist nicht mehr
don grundsätzlicher Bedeutung.

Zunächst bemerkte man seit der Vervoll-
kommnung der Uhrwerke, daß die Zeit von einem
Sonnemnittag bis zum nächsten nicht immer
gleich lang ist, sondern im Winter etwas länger
als im Sommer. Da nun aber unsere Uhren
immer gleich gehen sollen, so hat man hierfür
einen mittlern Tag genommen und bestimmt die
Zeit nach diesem. Der mittlere Mittag, wie er
daher genannt wird, kommt nur viermal im
Jahre mit dem wahren Sonnenmittag überein,
nämlich am 15. April, 14. Juni, 1. September
uns 25. Dezember; er geht diesem am weitesten
dor am 11. Februar und am weitesten nach am
3- November, beidemal etwa ^ Stunde. Die

Abweichung der mittlern Zeit, welche unsere
mechanischen Uhren zeigen, von der wahren Zeit,
welche die Sonnenuhren zeigen, ist für jeden
Tag des Jahres genau bestimmt, und die Uhren-
macher mußten sich früher, bevor die Stunde
telegraphisch gemeldet wurde, darnach richten.

Wer nun aber glauben würde, daß jetzt die
Stadt- und Dorfuhren richtig gegangen wären,
würde sich gröblich irren. Ich weiß mich noch
wohl zu erinnern, wie z. B. im Winter, wo die
Sonne oft wochenlang nicht scheint, die Stadt-
uhren nach und nach stets unrichtiger gingen,
bis die erscheinende Sonne dem Stadtuhrmacher
wieder die rechte Stunde gab, und dieser den

Fehler mit einem kräftigen Ruck der Zeiger
wieder gut machen mußte. Noch schlechter sah es

auf dem Lande aus, wo der Reisende in keinem

Dorfe die gleiche Zeit fand, sondern Abweichungen
bis auf eine viertel oder halbe Stunde.

Unsern Blick auf die Entwicklung des Zeit-
Wesens zurückwerfend, erkennen wir, daß Län-
dern und Völkern mit wenig Verkehr eine un-
gefähre Zeitbestimmung vollkommen genügte,
und daß erst der zunehmende Verkehr unter den
Menschen eine genauere Bestimmung notwendig
machte und herbeiführte. Dies geschah zunächst
in den einzelnen gewerbreichen Städten, dann
mit der Verbesserung der Straßen und andern Ver-
kehrsmitteln ergab sich das Bedürfnis nach über-
einstimmung der Zeit zwischen benachbarten Orten.
Die gleichen Ursachen bedingen auch die weitere
Entwickelung, welche die neueste Zeit aufweist.

Als die Eisenbahnen kamen, wurde das Be-
dürfnis nach der Zeitübereinstimmung der von
ihnen durchlaufenen Gebiete bald ein zwingendes,
da die Fahrpläne mit den immer zahlreicher
werdenden Zügen auf die Minute genau einge-
halten werden müssen, sollen nicht unabsehbare
Verwirrung und Unglücksfälle eintreten. Man
war genötigt, demselben zu genügen. In erster
Linie mußte man dafür sorgen, daß alle Sta-
tionsorte genaue Uhrzeit hatten. Dabei ist freilich
ein Umstand, welcher bisher, bei den kurzen und
langsamen Reisen, von keinem Belang war,
aber nun allmählich störend hervortrat, nämlich
der, daß nicht alle Orte auf der Erde die gleiche
Uhrzeit haben. Teilt man die Erde durch Meri-
diane, die vom Nordpol nach dem Südpol
laufen (der Leser wird freundlich ersucht, seine
Erdkarte hervorzuholen), in 360 Teile (Grade)



unb läfjt bie Sonne bort Dfî nach SBefi in 24
©tunben um bie ©rbe herumlaufen, wie bas in
SBirflicbfeit fc^einbar ber gaü ifi, fo werben
nur biejenigen Drte gleichseitig DJHtiag haben,
Welche auf bem gleichen 2)leribian liegen; bie=

jenigen aber, welche öfilicb liegen, haben früher
3Jîittag, unb bie weftlich gelegenen fpäter. SiS
bie ©onne bon einem Sïeribian jum anbern

24 1
gewanbert ifi, hergehen —=-tt- ©tunbe ober

obu lo
4 3Jlinuten, 3)ie Uhren bon jWei Drten, bie um
einen ©rab auSeinanber liegen, müffen alfo eine
Abweichung bon 4 (Kinuten jeigen. ©o ift j. 33.

©t. ©allen faft 8 SJÎinuten früher unb ©enf
5 Minuten fester als Sern ; in großem ßän*
bem ftnb bie Unterfchiebe natürlich nach gröfjer,
in 5lorbamerifa gehen fie bis auf 3 Va ©tunben.
Illach Welchen bon tiefen fog. DrtSseiten foHten
fich nun bie ©ifenbahnen richten?

®iefe grage ift auf berfchiebene SBeife gelöft
Worben. S" ©nglanb nahm man bie DrtSjeit bon
©reenwich bei Vor,bon, wefelbft fich hie fönig*
liehe Sternwarte befinbet, für bas ganje ßanb
an foWohl als bürgerliche wie als ©ifenbabn*
jeit. ßn granfreich wählen bie ©ifenbahnen
bie bon SartS, fteilen aber bie Sabnhof*
uhren um 5 ÜHinutcn sutücf, bamit bas Subli*
fum nicht s« ffrät torn me (wie auch aus bem
nämlichen ©rnnbe manche fdfjweiserifche Drt*
i'chaften ihre Turmuhren ber ©ifenbabnubr gegen*
über bis auf eine Siertelflunbe borrücften),'ba*
neben beftanben, wentgflenS in ben ©täbten, bis
Sum $ahr 1891 noch bie DrtSseiten für bie
bürgerlichen Serhältniffe; je|t ift bie Sariferjeit
für gans granfreieb gefefcltcb eingeführt. 3" £ol=
lanb, Selgten, Italien, ben füb* unb mittel*
beutfehen Staaten nahm man bie DrtSscit ber je*
Weiligen $auf>t[tabt als ©inbeiiSseit (ÜanbeSseit)
an. Such in ber ©chWeis würbe bie Semer DrtS*
Seit als SanbeSseit gewählt (in ©enf erft 1887
angenommen), fo bajs beimalen in ©t, ©aßen bie
Uhren eigentlich 8 Minuten surücf unb in ©enf
5 Üiinuten borgeben. SDie ©inrichtung ifi fo
getroffen, bafj bon ber Sternwarte Neuenbürg
aus jeben 3)?orgen bie 3eit nach 23®rn unb bon
ba aus genau um 7 Uhr an bie £elpgraf>hm=
SureauE übermittelt wirb. 3" Srettfjen behielt
man bis sum grütjling 1892 im öffentlichen
Serfehr bie DrtSseiten auch für bie ©ifenbahnen
bei, was biefen bebeutenbe ©chwierigïeiten ber*

urfachte. 3" Hlorbamerifa, bem ßanbe ber grofjett
©ifenbahnen, wählten biefe ihre 3«ten nach
aßitIJür, fo baff an Drten, wo mehrere Sahnen
butcöliefen, ebenfo biele Uhrseiten borïamen.

©8 ifi flat, bafj bei bem fietig sunehmenben
Serfehr brn Sanb su &mb bie Uhrbetfdfieben«
heiten grofje Übelftänbe im ©efofge halt«"/ öic
ben Sahnbetrieb gefährbeten unb eine btingenbe
Abhülfe berlangten. ®a machte ein ïanabifcher
©ifenbahnbireîtor 1879 forgenben Sorfchlag :

Klan teile bie ©tbe längs ben äReribianen in
Streifen (3onen) bon 15 ©rab Sreite unb
gebe allen auf einem ©treifen liegenben Drten
bie gleiche Uhrseit, nämlich biejenige beS

mittlem SieribianS (ber freunbliche Sefer wolle
bicS wieber auf ber ©rbfarte nad)fehen). $a*
burch entftehen 24 Streifen, bereu llhrseiten
genau je um eine ©tunbe bon cinanber ab*

weichen, fo bafj beim Überfchreiten ber ©tens*
linie bie ÜJiinuten unb ©clunben unberänbert
bleiben unb nur bie ©tunbensahl wcchfelt. 3nner=
halb eines ©treifenS wirb bie DrtSgeit an ben

äufjerften ©rensen um bt><hft«nS 30 Sttnuten
bon ber beS mittlem ÇDÎeribianS abweichen, fo
bafj bie £ageSseii nicht wefentlich geänbert wirb.
®a ber SBeltberfehr sur ©ee sum gröfjten Steile
ben ©nglänbern unb Amerifanern gehört, bie

fich an bie ©reenwicherseit anlehnen, fo würbe
ber 3Reribtan bon ©reenwich als mittlerer
tDîeribian beS erfien ©treifenS gewählt.

SDiefer aufjerorbentlicb ioraftifc^e unb fruebt*
bare ©ebanfe würbe fofort 1879 in ©chweben
berwirtlicht, eS folgten Äanaba, bie Sereinigtcn
©taaten unb aJîcjifo 1883. AIS bann noch im
3ahre 1884 eine bon 26 ©taaten befc^idfte

bihlomatifche Konferenz s" SBaShington mit
allen gegen eine Stimme (granfretcb) ben Aleri*
bian bon ©reenwich sunt geographifeben An*
fangSmeribian erhob, war feine ®abl auch als
Seitlicher AnfangSmertbian gefiebert. SDarnit ifi
nun bie ©inführung ber Streifen* ober 3ouen*
Seiten auf ber gansen ©rbe für ben Serfehr be*

flegelt unb wirb nicht mehr aufgehalten werben,
©ie bebeutet einen ungeheuren gortfdjrttt. Safran
bat fie tm Sabre 1888 angenommen, Dfterreidj
1891, üDcutfd/lanb unb Selgien 1892, 5Däne*

matf 1893. Sut gansen ift bie 3onenseit gegen*

wärtig bereits SerfebrSsett auf einem ©ebiet,
baS mehr als 300 ÏRiUionen ©inwohner, cljo
ben größten STeit ber jibiltlterten 2Belt umfaßt.

und läßt die Sonne von Ost nach West in 24
Stunden um die Erde herumlaufen, wie das in
Wirklichkeit scheinbar der Fall ist, so werden
nur diejenigen Orte gleichzeitig Mittag haben,
welche auf dem gleichen Meridian liegen; die-
jenigen aber, welche östlich liegen, haben früher
Mittag, und die westlich gelegenen später. Bis
die Sonne von einem Meridian zum andern
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gewandert ist, vergehen Stunde oder

Id
4 Minuten. Die Uhren von zwei Orten, die um
einen Grad auseinander liegen, müssen also eine
Abweichung von 4 Minuten zeigen. So ist z. B.
St. Gallen fast 3 Minuten früher und Genf
5 Minuten später als Bern; in größern Län-
dern sind die Unterschiede natürlich noch größer,
in Nordamerika gehen sie bis auf 31's Stunden.
Nach welchen von diesen sog. Ortszeiten sollten
sich nun die Eisenbahnen richten?

Diese Frage ist auf verschiedene Weise gelöst
worden. In England nahm man die Ortszeit von
Greenwich bei London, woselbst sich die lönig-
liche Sternwarte befindet, für das ganze Land
an sowohl als bürgerliche wie als Eisenbahn-
zeit. In Frankreich wählen die Eisenbahnen
die Zeit von Paris, stellen aber die Bahnhof-
uhren um ö Minuten zurück, damit das Publi-
kum nicht zu spät komme (wie auch aus dem
nämlichen Grunde manche schweizerische Ort-
ichaften ihre Turmuhren der Eisenbahnuhr gegen-
über bis auf eine Viertelstunde vorrückten), da-
neben bestanden, wenigstens in den Städten, bis
zum Jahr 1891 noch die Ortszeiten für die
bürgerlichen Verhältnisse; jetzt ist die Pariserzeit
für ganz Frankreich gesetzlich eingeführt. In Hol-
land, Belgien, Italien, den süd- und Mittel-
deutschen Staaten nahm man die Ortszeit der je-
weiligen Hauptstadt als Einheitszeit (Landeszeil)
an. Auch in der Schweiz wurde die Berner Orts-
zeit als Landeszeit gewählt (in Genf erst 1887
angenommen), so daß dermalen in St. Gallen die
Ubren eigentlich 8 Minuten zurück und in Genf
5 Minuten vorgehen. Die Einrichtung ist so

getroffen, daß von der Sternwarte Neuenburg
aus jeden Morgen die Zeit nach Bern und von
da aus genau um 7 Uhr an die Telegraphen-
Bureaux übermittelt wird. In Preußen behielt
man bis zum Frühling 1892 im öffentlichen
Verkehr die Ortszeiten auch für die Eisenbahnen
bei, was diesen bedeutende Schwierigkeiten ver-

ursachte. In Nordamerika, dem Lande der großen
Eisenbahnen, wählten diese ihre Zeiten nach
Willkür, so daß an Orten, wo mehrere Bahnen
durchliefen, ebenso viele Uhrzeiten vorkamen.

Es ist klar, daß bei dem stetig zunehmenden
Verkehr vrn Land zu Land die Uhrverschieden-
heiten große Übelstände im Gefolge hatten, die
den Bahnbetrieb gefährdeten und eine dringende
Abhülfe verlangten. Da machte ein kanadischer
Eisenbahndirektor 1879 folgenden Vorschlag:
Man teile die Erde längs den Meridianen in
Streifen (Zonen) von 15 Grad Breite und
gebe allen auf einem Streifen liegenden Orten
die gleiche Uhrzeit, nämlich diejenige des

mittlern Meridians (der freundliche Leser wolle
dies wieder auf der Erdkarte nachsehen). Da-
durch entstehen 24 Streifen, deren Uhrzeiten
genau je um eine Stunde von einander ab-
weichen, so daß beim Überschreiten der Grenz-
linie die Minuten und Sekunden unverändert
bleiben und nur die Stundenzahl wechselt. Inner-
halb eines Streifens wird die Ortszeit an den

äußersten Grenzen um höchstens 30 Minuten
von der des mittlern Meridians abweichen, so

daß die Tageszeit nicht wesentlich geändert wird.
Da der Weltverkehr zur See zum größten Teile
den Engländern und Amerikanern gehört, die
sich an die Greenwicherzeit anlehnen, so wurde
der Meridian von Greenwich als mittlerer
Meridian des ersten Streifens gewählt.

Dieser außerordentlich praktische und frucht-
bare Gedanke wurde sofort 1879 in Schweden
verwirklicht, es folgten Kanada, die Vereinigten
Staaten und Mxiko 1883. Als dann noch im
Jahre 1884 eine von 26 Staaten beschickte

diplomatische Konferenz zu Washington mit
allen gegen eine Stimme (Frankreich) den Men-
dian von Greenwich zum geographischen An-
fangsmeridian erhob, war seine Wahl auch als
zeitlicher Ansangsmeridian gesichert. Damit ist

nun die Einführung der Streifen- oder Zonen-
zeiten auf der ganzen Erde für den Verkehr be-

siegelt und wird nicht mehr aufgehalten werden.
Sie bedeutet einen ungeheuren Fortschritt. Japan
bat ste im Jahre 1838 angenommen, Österreich

1391, Deutschland und Belgien 1892, Däne-
mark 1893. Im ganzen ist die Zonenzeit gegen-

wärtig bereits Verkehrszeit auf einem Gebiet,
das mehr als 300 Millionen Einwohner, alzo
den größten Teil der zivilisierten Welt umfaßt.



SUerbingë ift eë nidjt möglich, bie 3onett=
Jetten fireng burchjufübren, ba bie Sanbeëgrenjen
mit bert EJÎeribianen nicbt jufammenfaEen. 2)ie
einzelnen Sänbet ober gtö&ern ißrobinjen müffen
ftdj baber in biejenige 3"«? einreiben, inner«
halb beren ber gröfste Steil ibrcô ©ebieteë liegt.
3n ©urofta unterbleibet man brei 3o"en: bie
toefleuro?>äifcbe, bie mitteleurof)äifcbe ober fd)toe«
btfd)e unb bie ofteurof)äifcbe. 3" ber toefteuro«
bäifcbcn gehören ©nglanb mit Srlanb, &oflanb,
Belgien, granfreid) unb ©panien, 3"* mittel«
eurobätfcben: ©d)toeben, $änemarf, 35eutfdjlanb,
Ûjierreicb-Ungarn, ©d)toeij, Italien, ©erbien,
©riecbenlanb unb bie toeftlicbe Stürfei, jur oft«
europäifcben : SRufjlanb, ^Bulgarien, Rumänien
unb bie öfllicbe Stürfei. Son ben eurohäifcben
ßünbern haben nur ganj toenige ©taaten bie
3onenjeit nocb nicbt angenommen: granfreicb,
baë fcbmoflenb bie ipariferjeit, bie ber ©reen*
toieber ebenbürtig fei, nicbt fahren laffen toiE,
obgleich ber Untetfd)ieb nur 9 Minuten beträgt,
ferner Italien, baë gegentoärtig nocb nad)9iömer«
jeit (ber Sernet 3eit 20 Eftinuten toorgebenb)
reebnet, jebod) obne 3tt»eifel balb folgen toirb,
unb enblicb ©panien unb ©rieebentanb, toelcbe
toegen mangelhaften Elnfcblujfeë an bie ©ifen«
bahnen beê innern Kontinents noch fein Sebürf«
niS nach ber 3onenjeit hüben-

SDie ©ebtoeij mit ihrem aufjerorbentlid) ent«
toidelten Serfebr nach aEen ©eiten bin ift eben«
faEë genötigt, fieb ben 3onenjieiten anjufcbliefien.
35a fie an ber ©renje jtoeier Rotten liegt, unb ber
trennenbe EJîertbian buret) Sern gebt, fo mufj fie
unter aEen Umftänben bie Serfebrëubren um 30
Minuten berfd)ieben. EJÎan tonnte fid) nun fragen,
ob fte bie mittel« ober bie toefteurobäifebe 3eit an«
nehmen foEe. Eluëfcblaggebenb für benElufcblufs an
bie mitteleurobäifche 3eit ift folgenbeë. EBeftlid)
grenjt bie ©ebtoeij an granfreid), bag bie 3onen«
jeit borberbanb nicht einführen toiE, fo bafi unê
ein 2lnfc(luè an bie toefteurcf)äifcbe 3ore feinen
Sorted bringen toürbe. Etörblid) unb öfiltd;
bagegen grenzt fie an 35cuifd;tano unb Dfterreicb,
Reiche bie neue 3eitbeftimmung bereits einge«
lübrt haben, unb fübiid) an italien, baë fie
balb einführen toirb. 35er toeitauë größere Seil
ber©cbtoei} liegt auf ber mitteleurobäifchcn3one.
«5er SBarenberfcbr mit granfreieb beträgt nur
30°/o beë@efamtberïebrë mit ben Elacbbarftaaten
unb ber Sßerfonenbetfebr fogar nur 15°/o. EJiit

©inftiljrung ber mitteleurobäifcben 3eit erhalten
mir für unfern Serfebr ben Slnfcblufe an ein
grofteë Sänbergebiet mit mehr als 160E)ïiEionen
©intoobnem auf ®/4 unferer SanbeSgrenjen, toäb=
renb auf bem legten V* faum ettoaë gehört toirb.

EBenn nun bie ©ebtoeij in bie mitteleuro«
bäifcbe SerfebtSjeit eintritt, unb für unfere
©ifenbabnen, i]3oft unb Selegrapben bie Uhr um
30 EJiinuten oorgefeboben toirb, toirb fid) bann
baë bürgerliche Sehen biefem Sorgang an«
fd)liefsen? 3m Einfang, toie anberëtoo, bieEeid)t
nicht überaE, unb eë toerben fieb aEerlei Sot«
urteile ba unb bort geltenb machen. EJÎan toirb
aber bie Anbetung toäbrenb beS größten Seiles
beë 3abreë gar nicht merfen, einzig bon Eltttte
Eiobember bis Ettitte Januar toirb fie fich ba«

burd) bemetflieb machen, bafi eë am ERorgtn
ettoaë fbäter IjeE, bafür aber am 2lbenb audj
ettoaë f'päter bunfet toirb. 35aê toirb leicht über«
tounben toerben. 2Bie bie Saëler anno 1798
ihre Uhren, ohne bafi fte an ihren ElrbeitS«
ober ©ffenêfiunben ettoaë änberten, um eine

ganje ©tunbe jurüdgeriebtet haben, fo toerben
fie fie jefct toieber um eine halbe ©tunbe bor«
rüden. Elud) in ©übbeutfcblanb, too 1892 bie
Uhren ebenfaEë um 30 ETCinuten borgerüdt
tourben, ifî aEe ^bätigfeit bei ber gleicEten Uhr«
ftunbe geblieben, toeldje früher bafür angelegt
toar, unb fein 3Jîenfd? ftöfet ftch mehr baran.
©ehr lehrreich ifi in biefer Sejiebung baê Sei«
fbiel bes ©Ifaßeö, too man 1870 noch nach
tarifer 3oü rechnete, bann bon 1871 an nach
Kölner 3«t (20 EJftnuten mehr) unb feit 1892
nach mitteleurobäifcher 3eit (toieber 30 EJiinuten
mehr); nichtsbefiotoeniger finb bie ïageSftunben
unberänbert geblieben. 3)te Kinber geben immer
noch um 8 Uhr in bie ©d)ule, bie Seute effen
nach toi® bor um 12 Ul)r ju mittag, tro^bem
biefe 3eiten jefet um boEc 50 Eftinuten gegen
früher borgetiidt finb. ©o toirb eë au^ bei
unë geben. 2)ie bürgerliche 3oit toirb, toenn
auch überaü fojort, bod) febr balb unb
ohne 3tad)teil ber SerfebrSjeit nachfolgen, toie
eë in aEen anbern Säubern ber gaE toar.

©o tooEen toir benn bie mitteleurof)äifche
3eit (3)t. ©. 3-)/ toenn fie bon unferer Sutibeë«
bebörbe eingeführt toirb, freubig begrüben alê
eine neue fegenëreiche ©rrungenfehaft im frieb«
lieben Sölferberfehr.
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Allerdings ist es nicht möglich, die Zonen-
Zeiten streng durchzuführen, da die Landes grenzen
mit den Meridianen nicht zusammenfallen. Die
einzelnen Länder oder größern Provinzen müssen
sich daher in diejenige Zone einreihen, inner-
halb deren der größte Teil ihres Gebietes liegt.
In Europa unterscheidet man drei Zonen: die
westeuropäische, die mitteleuropäische oder schwe-
dische und die osteuropäische. Zu der Westeuro-
päischcn gehören England mit Irland, Holland,
Belgien, Frankreich und Spanien, zur Mittel-
europäischen: Schweden, Dänemark, Deutschland,
Österreich-Ungarn, Schweiz, Italien, Serbien,
Griechenland und die westliche Türkei, zur oft-
europäischen: Rußland, Bulgarien, Rumänien
und die östliche Türkei. Von den europäischen
Ländern haben nur ganz wenige Staaten die
Zonenzeit noch nicht angenommen: Frankreich,
das schmollend die Pariserzeit, die der Green-
wicher ebenbürtig sei, nicht fabren lassen will,
obgleich der Unterschied nur 9 Minuten beträgt,
ferner Italien, das gegenwärtig noch nach Römer-
zeit (der Berner Zeit 20 Minuten vorgehend)
rechnet, jedoch ohne Zweifel bald folgen wird,
und endlich Spanien und Griechenland, welche
wegen mangelhaften Anschlusses an die Eisen-
bahnen des innern Kontinents noch kein Bedürf-
nis nacb der Zonenzeit haben.

Die Schweiz mit ihrem außerordentlich ent-
wickelten Verkehr nach allen Seiten hin ist eben-
falls genötigt, sich den Zonenzeilen anzuschließen.
Da sie an der Grenze zweier Zonen liegt, und der
trennende Meridian durch Bern geht, so muß sie
unter allen Umständen die Verkchrsuhren um 30
Minuten verschieben. Alan konnte sich nun fragen,
ob sie die Mittel- oder die westeuropäische Zeit an-
nehmen solle. Ausschlaggebend für den Anschluß an
die mitteleuropäische Zeit ist folgendes. Westlich
grenzt die Schweiz an Frankreich, das die Zonen-
Zeit vorderhand nicht einführen will, so daß uns
ein Anschluß an die westeuropäische Zone keinen
Vorteil bringen würde. Nördlich und östlich
dagegen grenzt sie an Deutschland und Osterreich,
svelche die neue Zeitbestimmung bereits einge-
sührt haben, und südlich an Italien, das sie
bald einführen wird. Der weitaus größere Teil
der Schweiz liegt auf der mitteleuropäischen Zone.
Der Warenverkehr mit Frankreich beträgt nur
30°/o des Gesamtverkehrs mit den Nachbarstaaten
und der Personenverkehr sogar nur 15°/». Mit

Einführung der mitteleuropäischen Zeit erhalten
wir für unsern Verkehr den Anschluß an ein
großes Ländergebiet mit mehr als ISO Millionen
Einwohnern auf ^ unserer Landesgrenzen, wäh-
rend auf dem letzten '/4 kaum etwas gestört wird.

Wenn nun die Schweiz in die mitteleuro-
päische Verkehrszeit eintritt, und für unsere
Eisenbahnen, Post und Telegraphen die Uhr um
30 Minuten vorgeschoben wird, wird sich dann
das bürgerliche Leben diesem Vorgang an-
schließen? Im Anfang, wie anderswo, vielleicht
nicht überall, und es werden sich allerlei Vor-
urteile da und dort geltend machen. Man wird
aber die Änderung während des größten Teiles
des Jahres gar nicht merken, einzig von Mitte
November bis Mitte Januar wird sie sich da-
durch bemerklich machen, daß es am Morgen
etwas später hell, dafür aber am Abend auch
etwas später dunkel wird. Das wird leicht über-
wunden werden. Wie die Basler anno 1793
ihre Uhren, ohne daß sie an ihren Arbeits-
oder Essensstunden etwas änderten, um eine

ganze Stunde zurückgerichtet haben, so werden
sie sie jetzt wieder um eine halbe Stunde vor-
rücken. Auch in Süddeutschland, wo 1892 die
Uhren ebenfalls um 30 Minuten vorgerückt
wurden, ist alle Thätigkeit bei der gleichen Uhr-
stunde geblieben, welche früher dafür angesetzt
war, und kein Mensch stößt sich mehr daran.
Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung das Bei-
spiel des Elsaßes, wo man 1870 noch nach
Pariser Zeit rechnete, dann von 1871 an nach
Kölner Zeit (20 Minuten mehr) und seit 1392
nach mitteleuropäischer Zeit (wieder 30 Minuten
mehr); nichtsdestoweniger sind die Tagesstunden
unverändert geblieben. Die Kinder gehen immer
noch um 8 Uhr in die Schule, die Leute essen

nach wie vor um 12 Uhr zu mittag, trotzdem
diese Zeiten jetzt um volle 50 Minuten gegen
früher vorgerückt sind. So wird es auch bei
uns gehen. Die bürgerliche Zeit wird, wenn
auch nicht überall sofort, doch sehr bald und
ohne Nachteil der Verkehrszeit nachfolgen, wie
es in allen andern Ländern der Fall war.

So wollen wir denn die mitteleuropäische
Zeit (M. E. Z.), wenn sie von unserer Bundes-
behörde eingeführt wird, freudig begrüßen als
eine neue segensreiche Errungenschaft im fried-
lichen Völkerverkehr.
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